��Nun möchte ich wieder etwas aus meinem Leben erzählen:





Im Jahre 1938 spitzte sich die politische Lage zu. Hitler besetzte Östreich. Mein Bruder Kurt war gerade 15 als Schuschnig seine berühmte Rede endete mit den Worten: "Gott schütze Östereich". Es kamen damals die ersten Jugendzertifikate für Kinder zwischen 14-16 Jahren in die C.S.R. Aber die meisten Eltern wollte ihre Kinder nicht weg lassen. Mein Vater war immer schon Zionist - er war auch Gründer des Makabi in Brünn.				


So entschlossen sich meine Eltern meinen Bruder nach dem damaligen Palästina fahren zu lassen. Man konnte das Schulgeld auf zwei Jahre voraus bezahlen und so ging Kurt mit 15 auf Reisen. Die ganze Familie war bei uns versammelt, meine Mutter weinte und mich schickte man zu Bett. Spät nachts begleiteten alle den Kurt zum Bahnhof-- Doch nach einiger Zeit  hörte ich wieder Stimmen im Nebenraum. Alle waren wieder da. Am Bahnhof waren  tausende Männer ....








Es war November 1938  die Welt rüstete zum Krieg. Alle Männer wurden einberufen. Die Politiker Europas fuhren zu Hitler um zu verhandeln. Ribentrop, der englische Aussenminister, kam zurück- glücklich er hatte den Krieg abwenden können. Dafür opferte man die       „SudetenGebiete". Ein großer Teil der Tschechoslovakei mit hauptsächlich deutscher Bevölkerung. Mein Bruder war also wieder zu Hause. Man wusste nicht genau, wo die Grenzen waren. Erst 1 Monat später konnte er mit dem Flugzeug (!!) bis Paris fliegen und ab Marseille mit Schiff nach Palestina fahren. Meine Eltern konnten für ihn 2 Jahre Schule bezahlen, und so kam er nach Ben-Schemen.


Meine Freundin Ruth und ich wurden in ein Dorf in der Nähe geschickt mit dem Dienstmädchen dem Familien Silber, Fotos und anderen Andenken um den Krieg dort abzuwarten! Aber G. s.D. es kam nicht zum Krieg und nach einer Woche kamen wir wieder zurück


Dann kam der 15. März 1939. Schon ab den 12. März feierten die deutschen Bürger Brünns den Anschluß in Österreich, indem sie alle Häuser mit Nazifahnen beflaggten. Die Tage vergingen und es wurden immer mehr Fahnen! 








Die gamze Tschechoslovakei wurde am 15. März von den Derutschen besetzt.





Als Erstes wurde unser Geschäft arisiert, d. h. das Lehrmädchen übernahm die Geschäftsführung. Die Auslage wurde mit antisemitischen Parolen beschmiert "Kauft nicht bei Juden", "Juden nach Palästina" u. s. w. Die "Ariseurin" verlangte von meiner Mutter sie solle das Fenster abwaschen, doch meine Mutter sagte die Aufschriften würden sie nicht stören!


Das Mädchen lief immer ins "Deutche Haus", wo das Hauptquartier der Gestapo war um neue Instruktionen zu erhalten. Wir mussten täglich die ganze Losung an die Deutschen abliefern. Jeden Tag kamen neue Gesetze, die uns Juden zu Bürgern 3ten Grades machten, und später dann zu "Untermenschen"


 Mein Vater war Direktor einer großen Textilfabrik und wurde sofort gekündigt. Die Leitung der Fabrik übernahm der frühere Schlosser. Nach einigen Tagen sah man, daß es so nicht funktioniert, und man rief meinen Vater wieder zurück.  Da aber Juden nicht mehr die Strassenbahn benutzen durften verlangte mein Vater eine Transportmöglichkeit. So kam es daß täglich zwei SS-Männer mit ihrem "Kübelwagen" meinen Vater abholten und abends wieder zurück brachten. Das war natürlich sehr riskant, denn man sperrte Juden ganz grundlos ein, siehe die Sache mit dem Vater meiner Freundin Ruth! Wir hatten ein grosses Zimmer mit 6 Fenstern und weitem Ausblick, ich sehe meine Mutter gegen Abends von einem Fenster zum anderen gehen und Ausschau halten, ob mein Vater auch wieder nach Hause kommt! Von all diesen Aufrägungen bekam meine Mutter eine Stimmbänderkramf und verlor ihre Stimme. Es war eine sehr aufregende Zeit und wir alle wurden sehr eingeschüchtert und verschreckt. Das war aber erst der Anfang und G.s.D. blieben mir und meiner Familie die weiteren Schrecken erspart! Denn schon im Mai kam ein Brief an einige Textilfabriken in Brünn, man suche einen Fachmann zwecks Errichtung eines Werkes in Palästina. Mein Vater meldete sich sofort und nun begann die bange Zeit des Wartens! Inzwischen kamen immer neue Gesetze und wir wurden immer mehr unserer bürgerlichen Rechte beraubt. Als es soweit war und wir alle nötigen Bestätigungen beieinander hatten, mussten wir alle Schmuck und Wertsachen an die Deutschen abgeben. Auf alles, was wir ausführen wollten (Hausrat u.s.w.) 1oo% Steuern abgeben ausserdem eine Auswanderungs-Steuer, Judensteuer u.s.w. zahlen. Geld durften wir sowieso keines mitnehmen, so kauften meine Elten alles was sie dachten in nächster Zukunft brauchen zu können.





Als alle unsere Sachen eingepackt waren, übersiedelten wir zu meiner Tante (die Schwester meiner Mutter) nach Königsfeld, einem Vorort von Brünn. Die Schule ging zu Ende. Es waren immer weniger Schüler da, denn wer konnte reiste aus. Es war ein sehr heißer Sommer, aber wir durfte weder in einen Park gehen, noch in eine Badeanstalt, auch war uns das Benützen von Strassenbahn und anderen Verkehrsmitteln verboten. So schlichen wir in der Umgebung der Stadt herum und die Nervosität unserer Eltern übertrug sich auch auf uns. Der Vater von Ruth wurde aus der Haft entlassen. Er kam als gebrochener, total veränderter Mann zurück und durfte nie erzählen, was ihm zugestossen war.





Endlich kam der Tag unserer Abreise. Die Schwestern meines Vaters begleiteten uns noch bis Prag, dort wohnten wir noch 2-3 Tage im Hotel Paris, dann kam der Abschied auch von den letzten Familienmitgliedern. Besonders in Erinnerung ist mir der Abschied von meinen Großeltern. Unser Verhältnis war immer sehr distanziert. Ich erinnere mich nicht mit ihnen gespielt zu haben oder Zärtlichkeiten oder Geschenke bekommen zu haben. Wir gingen hin weil wir die Mama begleiten. Doch an dem Tag, als ich mit meiner Mutter mich verabschieden ging, weinte mein Grossvater bitterlich und suchte in einer Schachtel nach einem Geschenk für Kurt. Er wusste, wir würden einander nie mehr wiedersehen!





Von Prag fuhren wir über Wien nach Triest. Wir kamen zur Grenze. Einige Zollbeamte in deutscher Uniform sahen meinen kleinen Ring, den ich von meinem Bruder als Andenken bekommen hatte. Juden mußten schon längst alle ihre Wertsachen abgeben nur Eheringe konnte man behalten. Also mußte mein Vater austeigen, um eine Adresse anzugeben, zu der man den Ring schicken sollte. Der Zug setzte sich in Bewegung und mein Vater ist nicht zurück gekommen! Wir beide gerieten in Panik. Als der Zug schon in voller Fahrt war, kam mein Vater endlich zu uns. Es gelang ihm noch in letzter Minute aufzuspringen-----------Als ich im Jahre 1947 nach Brünn kam und Erkundigungen einholte, was mit unserer Familie geschehen war, fand ich diesen Ring bei einem Bekannten meiner Tante! Die Menschen wurden ermordet, aber der Ring wurde an der gewünschten Adresse abgegeben!--------------


Wir saßen also in unserem erste Klasse Abteil und fuhren in in sehr bedrückter Stimmung durch das Reich. In Triest angekommen, erwartete uns dank der Verbindung meines Vaters in der zionistischen Bewegung jemand vom Auswanderungsamt.Wir hatten jeder 10 Mark in der Tasche, nicht einmal genug für die Übernachtung! Man brachte uns in ein Auswanderer Zentrum. Dort blieben wir über Nacht und bekamen etwas zu essen.  Wir fühlten uns elend, doch wenn ich später hörte was andere mitgemacht haben, waren wir wirklich Glückpilze!





Am nächsten Tag gingen wir auf das Schiff und fuhren wieder 1ste Klasse in unsere neue Heimat! Es war eine Luxusreise, die ich sehr genoss, meine Eltern weniger, denn sie wußten daß der Krieg jeden Tag ausbrechen konnte, und hofften daß wir Palestina noch erreichen könnten. Es gelang -wir kamen eine Woche vor Kriegsausbruch an.





Zu unserer großen Überraschung erwarteten uns am Pier nicht nur mein Bruder sondern auch eine Menge „Zöglinge“, die mein Vater als guter Zionist nach Palestina geschickt hat.  Einer von ihnen hatte eine Autowerkstatt und borgte sich ein tolles Kabriolet, um uns nach Ramat-Gan zu führen.


Zwischen Haifa und Ramat-Gan war eine lange Strecke nur Wüste. Es war Mitte August, und von Aircondition hat man nichteinmal noch geträumt! Wir fuhren also in der grössten Mittegshitze direkt in die neue Fabrik „Argaman“.








So fing das Leben in unserer neün Heimat an! Wir wohnten in Untermiete bis wir eine passende Wohnung fanden. Die Not in Palestina war sehr gross und die meisten Wohnungen wurden an 2-3 Familien vermietet. Meine Mutter jammerte „hätte ich nur nicht die ganzen Möbel mitgebracht!“ So mußten wir eine 3-Zimmerwohnung mieten. Die Miete  betrug 3,5 engl. Pfund. Mein Vater verdiente 17, mein Schulgeld war 1Pfund. Wir waren für damalige Verhältnisse sehr gut dran, und so kamen alle neuen Einwanderer, die inzwischen aus Brünn oder sonst mit den Eltern bekannt waren und illegal einwanderten erstmal zu uns, bis sie sich irgendwie einordnen konnten. Wir waren bis zu 17 Personen in der Wohnung selbstverständlich mit Speis und Trank! Ich schlief in der Bettkiste meines Bruders, der sehr unglücklich in Ben-Schemen war, auf einer Luftmatratze am Balkon. Natürlich war es unter diesen Umständen nicht leicht. Meine Mutter arbeitete schwer um mit dem Geld auszukommen und auch sonst kein Chaos aufkommen zu lassen! Aber wir empfanden es selbstverständlich, jeder half jedem. Man schrieb mich in eine Histadruth Schule ein obzwar ich meinte, bis zu meinem 14 Geburtstag stehe es nicht mehr dafür überhaupt mit der Schule anzufangen, wo ich doch die Sprache nicht kannte, und nach 14 möchte ich überhaupt nicht mehr in die Schule gehen.  





